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Bild 2. Ergebnisse der aerodynamischen Modellversuche fiir
die Tacoma-Briicke von J. Ackeret und J. Egli, E. T. H. Ziirich 1941

beeinflusst worden ist, und es muss in aller Offenheit und
Freundschaft gegeniiber unsern amerikanischen Kollegen hier
festgestellt werden, dass die Unterlassung einer entsprechen-
den Quellenangabe in der amerikanischen Berichterstattung
zum mindesten einen Schonheitsfehler darstellt. F. Stiissi

Verband Schweizerischer Briickenbau- und
Stahlhochbau-Unternehmungen (V.S.B.)

DK 061.2: 624.014.2 (494)
Dieser Verband hat Ende letzten Jahres sein 40-jéahriges
Bestehen gefeiert (siehe Bd. 128, S. 260). Es kam bei diesem
Anlass so recht zur Geltung, welch grosse Bedeutung einer
solchen Organisation fiir Technik und Wirtschaft zukommt.
Aus diesem Grunde machen wir gerne von der Erlaubnis des
Alt-Présidenten, Ing. E. Geilinger in Winterthur, Gebrauch,
den Hauptteil seiner Ansprache hier abzudrucken. Gleich-
zeitig sei auf die Besprechung (S.269) des prichtigen Jubi-
laumswerkes des V.S.B. hingewiesen, das die im folgenden
berithrten Probleme ebenfalls behandelt und dariiber hinaus

noch vieles Interessantes bietet. Red.
Die Inhaber unserer alten Stahlbaufirmen waren als
selbstverantwortliche Unternehmer gewohnt, in wirtschaft-
licher und technischer Beziehung auf eigenen Fiissen zu

stehen und in voller Unabhéngigkeit ihre Entscheidungen
zu treffen. Trotzdem sie von der Richtigkeit dieser Auffas-
sungen durchaus iiberzeugt waren, wurden sie doch durch
die wirtschaftlichen Schwierigkeiten gezwungen, einen, wenn
auch bescheidenen Teil ihrer geschiftlichen Unabhédngigkeit
aufzugeben und die durch einen Zusammenschluss der ein-
zelnen Firmen notwendigen Bindungen auf sich zu nehmen.
Eine Anzahl einsichtiger Mé&nner erkannte den Ernst der
Situation, die Gefahren, die ihren Betrieben und der jungen
Industrie drohten. Sie hatten die Wahl zwischen teilweiser
Aufgabe der individuellen Freiheit, dem sinnlosen Kampf aller
gegen alle und dem Ruin des eigenen Unternehmens. In voller
Erkenntnis all dieser Gefahren wurde im Herbst 1905 der
Grundstein zum V. S.B. gelegt, der am 1. Januar 1906 seine
Téatigkeit aufnahm. Die Leitung des jungen und zarten Ge-
bildes lag in den bewidhrten Hénden des ersten Priasidenten
Albert Buss und seines Freundes Stdnderat Dr. Paul Scherrer,
der als Geschéiftsfiihrer seine reichen Erfahrungen in den
Dienst der Stahlbau-Industrie stellte.

Das Ziel des Verbandes war anfidnglich rein wirtschaft-
licher Natur, handelte es sich doch vorerst um eine Sanierung
der unhaltbar gewordenen Preisverhiltnisse und um die
Selbstverteidigung des Stahlbaues im Kampfe gegen andere
Bauweisen. Als geeignete Mittel zur Losung dieser Aufgabe
erkannte man den Zusammenschluss zur Vermeidung des
ungesunden Konkurrenzkampfes in den eigenen Reihen und
die Verbesserung der Vergebungspraxis bei staatlichen Auf-
trigen. Im Laufe der Zeiten schloss sich diesen mehr wirt-
schaftlichen Bestrebungen die Arbeit auf. dem Gebiete der
technischen Forderung des Stahlbaues in Ausfiihrung und
Theorie als unerldssliche und wichtige Verbandsaufgabe an.
Von Anfang an erkannten die Griinder unseres Verbandes,
dass die mit dem Zusammenschluss unweigerlich verkniipften
Einschrédnkungen der Unabhingigkeit ein gesundes Ausmass
nicht iiberschreiten diirfen, und dass dem Stahlbau und seinen
Unternehmungen am besten gedient ist, wenn der technische
Fortschritt und die berufliche Tiichtigkeit sich frei entfalten
konnen.

Wie ein roter Faden zieht sich dieser Gedanke durch die
Geschichte unseres Verbandes. Mancherlei widrige Umstédnde
in Kriegs- und Krisenzeiten liessen gelegentlich da und dort
Wiinsche nach grundséitzlicher Umstellung auftauchen, ent-
weder im Sinne einer Verschidrfung der Verbandsbestimmun-
gen oder im gleichen Atemzug durch weitgehende Lockerung
der Statuten, die im Grunde genommen fast einer Liquidation
gleichgekommen wire. Immer wieder siegte der Gedanke
einer verniinftigen Synthese zwischen Verbandszusammen-
schluss und Mdglichkeit der individuellen Entwicklung. Dieser
Gedanke kam mit aller Macht in den Jahren des zweiten
Weltkrieges zum Durchbruch, als durch die Schwierigkeiten
des Krieges die Notwendigkeit der Zusammenarbeit so deut-
lich wie noch nie bewiesen wurde, als aber auch der privaten
Initiative und der beruflichen Tiichtigkeit so weite Wege offen
standen. Die Erfahrungen dieser schicksalsschweren und ar-
beitsreichen Jahre haben in den neuen Verbandssatzungen von
1946 ihren Niederschlag gefunden. In Zeiten der ausgespro-
chenen Verstaatlichung der Wirtschaft, der Syndikate und
der Verbandsgriindungen haben wir unsere Bindungen ge-
lockert im Willen, auf der Basis der freien Verstdndigung
und des gegenseitigen Zutrauens unsere Aufgabe zu erfiillen
und unsern Weg zu finden.

Dabei wollen wir ohne Umschweife zugeben, dass jede
Verbandsarbeit im Grunde genommen doch dem einen letzten
Ziele dienen soll: der wirtschaftlichen Stdrkung unserer Un-
ternehmungen; denn schliesslich sind wir Stahlbauer weder
wirtschaftliche Theoretiker noch technische Idealisten, son-
dern Geschéftsleute, die fiir die Existenz ihrer Betriebe ver-
antwortlich sind.

Mit diesem freimiitigen Bekenntnis rufen wir natiirlich
die prinzipiellen Gegner aller wirtschaftlichen Industrie- und
Gewerbeverbdnde auf den Plan und im stillen héren wir die
bekannten Einwédnde: Trust und Kartell. Heute wollen wir
uns auf eine an und fiir sich sehr interessante Diskussion
liber diese theoretischen Begriffe nicht einlassen, sondern wir
begniigen uns mit der Feststellung, dass unsere Verbands-
praxis einer genauen Ueberpriifung in dieser Beziehung nicht
aus dem Wege zu gehen braucht, Als wirksames Mittel zur
Aufrechterhaltung eines angemessenen Preisniveaus betrach-
ten wir neben der gegenseitigen Verstindigung im Kreise
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des Verbandes vor allem die Aufkidrung iiber die Probleme
einer sachgemissen Kalkulation und einer gesunden Ver-
gebungspraxis durch die privaten und Offentlichen Auftrag-
geber. Wenn in diesen Dingen nach und nach eine wesentliche
Besserung eingetreten ist, so verdanken wir dies der Einsicht,
dass die Sanierung der bestehenden Uebelstdnde nicht nur
im Interesse der Unternehmer selbst liegt, sondern dass damit
auch der Allgemeinheit gedient sei. Wir kénnen aber diese
Bemiihungen nur dann mit Erfolg fortsetzen, wenn die Dis-
kussion ehrlich und mit offenem Visier gefiihrt wird und
wenn der frither iibliche Schleier um das Wesen der Kalku-
lation geliiftet wird. Unser ehrlicher Wille zu einer, allen
Faktoren Rechnung tragenden Losung des Preisproblems wird
wohl am besten bekundet durch die Lockerung unserer Sta-
tuten, die den Firmen natiirlich auch in der Preisgestaltung
weitgehende Bewegungsfreiheit einrdumt. Ausserdem hat es
die Verbandsleitung zu keinen Zeiten unterlassen, mit allem
Nachdruck vor Uebersetzung der Preise und der ungesunden
Ausniitzung glinstiger Konjunkturen zu warnen.

Dafiir, dass die Preise des Stahlbaues nicht in den Him-
mel wachsen, sorgen nun aber eine Reihe weiterer wichtiger
Faktoren. Der ausgesprochene Individualismus der Stahlbauer
und die Kleinheit unseres Absatzgebietes erschweren in nor-
malen Zeiten die Preisverstdndigung innerhalb des Verbandes
ganz ausserordentlich. Dazu gesellt sich der Kkorrigierende
Einfluss der Ausserverbandskonkurrenz, die sich bekanntlich
bei den auftraggebenden Instanzen einer ganz besondern Be-
liebtheit erfreut. Und schliesslich ist der Stahlbau nicht allein
auf der Welt; er begegnet vielmehr Ileistungsfidhigen und
kampflustigen Konkurrenten, dem Eisenbeton und dem Holz,
die ihm das Leben oft recht sauer machen.

Mit diesen Bauweisen haben wir uns im Konkurrenz-
kampf auseinanderzusetzen sowohl in der Preisfrage als auch
auf technischem Gebiete. Diese Auseinandersetzung zerfallt
in Zusammenarbeit und Kampf. Die Erfahrungen der Kriegs-
jahre zeigen mit aller Deutlichkeit, dass das Schwergewicht
auf die Zusammenarbeit zu verlegen ist, denn in vielen Fil-
len wird die beste technische Losung erst durch eine ver-
nunftgemisse Kombination der verschiedenen Baustoffe er-
reicht. In anderen Fillen gibt es aber nur ein Entweder —
Oder: entweder Stahl oder Eisenbeton oder Holz.

Da gilt es nun, dem Ingenieur das notwendige Riistzeug
in die Hand zu geben, das ihm erlaubt, den Stahl als ideales
Baumaterial rationell auszuniitzen. Die Entwicklung der sta-
tischen Theorie, die Ergebnisse der Forschung auf dem Ge-
biete der Materialpriifung und neue Fabrikationsmethoden
ermoglichen immer kithnere und gewagtere Konstrulitionen.
Grundlage und Auswirkungen dieser neuen Berechnungs- und
Konstruktionsmoglichkeiten miissen in enger Zusammenarbeit
zwischen der Industrie und den Instituten der EMPA und
der technischen Hochschulen iiberpriift werden. Dieser Teil
unseres Arbeitsprogrammes ist der Technischen Kommission
iiberbunden, die vor 30 Jahren unter der initiativen Leitung
unseres damaligen Stahlbaukollegen M. Ro§ ihre Tétigkeit
aufgenommen hat. Mit Befriedigung konnen wir auf die Ar-
beit der T.K. zuriickblicken, gleichzeitig aber auch mit dem
festen Willen zum technischen Fortschritt, der wichtigsten
Voraussetzung fiir die Weiterentwicklung unserer Industrie.
Als Repridsentant des V.S.B. auf dem Gebiete der tech-
nischen Forschung und des systematischen Versuchswesens
steht die Technische Kommission in engem Kontakt mit der
Internationalen Vereinigung fiir Briickenbau und Hochbau,
die seinerzeit in Ziirich gegriindet wurde, und um deren Weiter-
entwicklung und Wiederauferstehung nach dem zweiten Welt-
krieg sich unser sehr verehrter Herr Schulratsprisident Dr.
A. Rohn und dessen Mitarbeiter hervorragende Verdienste er-
worben haben.

Die Zusammenfassung der vielgestaltigen Aufgaben un-
seres Verbandes beweist wohl mit aller Deutlichkeit, dass das
gesteckte Ziel nur in getreuer, zuverlidssiger Zusammenarbeit
erreicht werden kann, die aber getragen sein muss von dem
Geist, der die dltern Jahrginge der Stahlbauer beseelt hat,
jenem Geist der menschlichen Fiihlungnahme und der Kame-
radschaft, jenem Geist, auf dem auch die neuen Verbands-
statuten aufgebaut sind. Wohl wissen wir nur allzugut, dass
es zu allen Zeiten Meinungsverschiedenheiten, ja sogar auch
ernsthafte Streitigkeiten gegeben hat; doch hat man sich
immer wieder gefunden, nicht in einem faulen Frieden, son-
dern auf der Basis der gegenseitigen Achtung, die auch im
scharfen Konkurrenten den Menschen zu erkennen vermag.

Auf dieser Grundlage muss ja unser ganzes Geschéfts-
leben aufgebaut sein, wenn es nicht jedem anstédndig veran-
lagten Menschen zum Ueberdruss werden soll. Wenn im
Geschiftsleben das personliche Moment immer mehr in den
Hintergrund gedrdngt wird, wenn alles in die Geschéftsorga-
nisation eingespannt wird, die nur die kalt berechnende Be-
ziehung gelten ldsst und auch den Menschen nur als Faktor
in diesen Kalkulationen betrachtet, dann wird das Geschift
und der sogenannte technische Fortschritt ein Werk des Teu-
fels. An uns Geschiftsleuten liegt es, ob wir uns diesem Dé-
mon unterordnen wollen, oder ob wir in unserm Betrieb den
gesunden Grundsatz gelten lassen: Leben und leben lassen.

Das Gefiihl der Solidaritidt, das gute Einvernehmen und
die billige Riicksichtnahme hat Paul Scherrer, der erste Ge-
schiftsfiihrer des V. S. B., ein kluger Mann und guter Men-
schenkenner als Voraussetzungen fiir eine erspriessliche Zu-
sammenarbeit bezeichnet. Auf diese Grundlage haben die
alten Stahlbauer vor vierzig Jahren den Verband aufgebaut.
Weitgehende personliche und wirtschaftliche Freiheit, beruf-
liche Tiichtigkeit und Anerkennung des Konkurrenten als Kol-
legen und Freund waren fiir sie selbstverstdndliche Voraus-
setzungen. Mit diesen Grundsétzen ist der V. S.B. gesund und
stark geworden. Moge sich die junge Generation diese Ge-
danken zu eigen machen, Dadurch wird sie erst zum brauch-
baren Glied unseres Volkes und zum wertvollen Mitarbeiter
im Dienste unserer Volkswirtschaft und unseres ganzen
Landes. E. Geilinger

Oberitalienischer Kunstfithrer 1947

Von ALBERT SAUTIER, La Forcla d'Evoléne

Allgemeines

Der Baedeker ist leider veraltet. Nicht von wegen des-
sen, das darin fehlte, sondern weil zu viel darin steht. Wie
mancheg ist, infolge des Krieges, auch hier «auszuradieren».
Ueber die Kriegsschiden am italienischen Kunstbesitz sind
viele unvollstindige, falsche, {ibertriebene, sich widerspre-
chende Angaben in die Presse gedrungen. Ausser dem sum-
marischen Inventar des englischen Oberkommandos (Works
of art in Italy, Losses and survivals, London, H. M. Statio-
nary Office 1945) ist eine auf dem Augenschein beruhende,
genaue Darstellung der Verluste ausgeblieben und die ge-
nannte englische Vertffentlichung ist vollig vergriffen.

Wir haben uns die Aufgabe gestellt, diese miihselige und
peinliche Arbeit zunichst einmal in den wichtigsten Kunst-
stdtten Oberitaliens (Mailand, Bologna, Padua, Vicenza und
Verona) an Ort und Stelle auszufiihren und so den zwischen
Hoffnung und Angst schwebenden Freunden italienischer
Kunst Klarheit zu vermitteln.

Zunédchst einige Bemerkungen allgemeiner Natur. Der
Umfang der Verluste und Beschiddigungen ist, absolut ge-
nommen, sehr gross, im Verhéltnis aber zu dem ungeheuren
Reichtum Italiens an Kunstwerken und angesichts der in
Tétigkeit gesetzten Zerstorungsmittel eigentlich gering. Das
kam mnicht so von ungefdhr. Eine riesige Arbeitsleistung
prophylaktischer Natur hat daran, mehr als der Zufall, das
Verdienst. Fiir diese mit Intelligenz, Umsicht, Sorgfalt und
Ausdauer durchgefiihrte Arbeit gebiihrt dem Personal der
«Schonen Kiinste», vom Generaldirektor bis zum letzten
Custoden, der uneingeschrinkte Dank der ganzen kunstempféng-
lichen Menschheit. Man stelle sich vor, dass die Zahl der
zu schiitzenden Bauten in die Zehntausende, der Bilder und
Statuen in die Hunderttausende geht; man denke beispiels-
weise an die Dimensionen der Tintorettos des Dogenpalastes,
der Kirche und Scuola di S. Rocco, der Madonna dell’ Orto
oder dass die Fresken Pisanellos in Santa Anastasia (Verona)
in rd. 30 Meter Hohe von der Wand losgelost werden muss-
ten. Dazu kam, dass der vorbereitete Evakuierungsplan wih-
rend des Krieges durchgefiihrt werden musste, als sémtliche
Transportmittel iiberlastet waren. Die beweglichen Kunst-
schitze Venedigs tibersiedelten nach Carpegna und Sasso
Corvara (Marken), diejenigen Apuliens nach dem Castel del
Monte, die von Florenz in Schldsser der weiteren Umgebung;
das Schloss Sondrio (Veltlin) bot dem Kunstinventar des
Castel Sforzesco Unterkunft. Keine dieser Sammelstitten,
die dem alliierten Oberkommando bekanntgegeben wurden,
ist je angegriffen worden oder hat sonst irgendwelchen Scha-
den gelitten.

Aber im Verlauf des Krieges musste dieser Evakuie-
rungsplan bestéindig modifiziert werden. Man bedenke, dass

DK 7(45)




	Verband Schweizerischer Brückenbau- und Stahlhochbau-Unternehmungen (V.S.B.)

